
Statt da{fß ıch das Problem der nebeneinanderbeste-
henden widersprüchlichen Meınungen dadurch löse,Julıa Chıing dafß ich mich auf verschiıedene Verständnisse un! Be-
oriffsbestimmungen VO  s « Religion» berute, schlageDer relig1öse Sınn ıch VOI, nach dem arteiıgenen «relig1ösen Sınn» der

der Chinesen Chinesen fragen, dessen Einmaligkeıit solch
terschiedlichen Beurteilungen geführt hat Ich werde

vorgehen, dafß ıch die 1n Frage stehenden Gegen-
sätzlichkeiten prüfe e cchee «Diesseıitigkeit»
gegenüber der « Jenseitigkeit» anderer, cehinesischer
«Atheismus» gegenüber dem «Theismus», 1ne angeb-

Dıie Chinesen sınd VO  e} Mıssıonaren und Gelehrten ıch formalıstische, 1ußere Sıttlichkeit gegenüber e1-
einheimischen und westlichen, rüheren und jetzıgen 181 auf Religion gründenden inneren Schuldgefühl.aaa E e Ich werde mıt meıner ÄAntwort auf diese Probleme denverschieden charakterisıert worden : als relıg1ös un
theistisch oder ber als irrelig1ös, atheıistisch, als Dies- Aufsatz beschließen, ındem ıch den relig1ösen ınn der
seitsmenschen. Im und Jahrhundert ftührte die- Chinesen aufgrund der Begriffe TIranszendenz/Imma-
ser Meinungsunterschied dem Streıit, der in Mi1ss10- MC prüfe, wobe1l iıch uch eın geschichtliches und
narskreıisen ausbrach und auf die europäıischen phılo- eın polıtisches Problem rühre.
sophıschen Kreıse übergriff der Sogenannte «Rıten-
streıt» über die Fra ob Christen <chinesıische Rıten» Diesseitshaltung / Jenseitshaltungvollziehen düriften, und der «Begriffsstreit» die

Dies 1St die Diskussionskategorie, die VO denen, wel-Frage, W1€ INa  3 das Wort «(Gott» auf chinesisch wI1e-
dergeben solle Dıi1e Jesuıten stellten sıch dabe!1 auf dıe che die Chinesen und ihre Geisteshaltung mıt anderen
eıne, die Domuinıkaner auf die andere Seıte. Die Philo- vergleichen wobeıl den anderen nıcht LLUT die W EeSLTL-

sophen ebenso gespalten. Leibniz betrachtete lichen Christen, sondern und besonders auch die In-
der, die Nachbarn der Chinesen jenseı1ts des Himalaa,die Chinesen als rel1g1Ös und theistisch, leitete se1ın On

teı] aber Zu Teıl AaUS seıner Lektüre eınes TIraktates gehören. Wıe Max Weber“ bemerkt, weısen die Chine-
ab, worın der Jesuit Longobardı, eın Mıssıonar, eher SCI1 1ne Neıigung und iıne Vorliebe für die Harmonıie
für die andere Seıte eıntrat. Chriıstian Woliff, eınu zwıischen der Natur un: der Gesellschatt auf. Der Phı-
Freund VO  - Leibniz, prıes die Chıinesen ıhrer «11d- losoph Liang Su-ming” beurteılt die Chinesen 1m Ver-
türlıchen Sıttliıchkeit» wiıllen, die auf StIrCnNg philoso- gleich den Indern, die die Vedischen Schriften, die
phischen Anschauungen beruhe, ohne auf Religion Gıta SOWI1E den Buddhismus hervorgebracht haben, als
un! Gottesglaube Bezug nehmen!. Eın chinesischer Diesseitsmenschen. Der japanısche Buddhologe Ha-
Gelehrter Aaus Jüngerer eıit Sa: VO seınem Volk, Jıme Nakamura”® 1St gleichtalls dieser Meinung. Diıese
se1l «unrelig16s>», und seıne Meınung wırd VO  =) VOCI- Beurteilungen werden zudem durch geschichtliche
schiedenen westlichen Gelehrten bestätigt. Joseph Dokumente gestutzt : Die chinesische Liebe dieser
Needham, der hervorragende Wissenschattshistor1- Welt und diesem Leben trıtt darın ZULagC, da{fß die
ker, der selbst relıg1ös 1St, betonte, da{fß die Chinesen Chınesen 1NSs einzelne gehende geschichtliche Aut-
keinen Gottesglauben 1M ınn des Westens eınen zeichnungen besitzen, die mehrere Jahrtausende —

Schöpter- und Gesetzgebergott hätten, und wıeder- rückreichen, während die Inder nıe sehr darum be-
muht N, grofße Ereignisse der Vergangenheıit auf-holte das Urteıl des Philosophen Filmer Northrop”

Andererseıts sınd wissenschaftliche Autsätze über den zuschreiben, da{iß siıch dıe Gelehrten ımmer noch
über die Chronologie wohlbekannter Ereijgnisse 1n derGottesglauben der Chinesen erschienen, und die FOr-

schung über diese Frage geht weıter. Die Archäologıe Geschichte Indiens streıten, die nıcht schriftlich n1e-
dergelegt, sondern anderswo, auf Tateln und Münzen,tördert weıterhin Zeugnisse ZULaRC, die tür eınen rel;i-

y1ösen Theısmus ın der Frühzeıt sprechen. verzeichnet sınd.
Ich sehe 1n diesem Autsatz davon ab, den Gottesbe- Wenn MI1t dieser «Diesseitshaltung» das Vorherr-

oriif 1ın der westlichen Christenheit theologisch - schen des Interesses für diese Welt und dieses Leben
tersuchen, bevor ıch den Fall Chına erortere, sondern gemeınt 1St SOWI1E die Bejahung Zewısser Werte, die
ich VOTaUs, da{fß das Wort «(JOtt» 1m Osten und 119  } gemeıinhın für weltliche VWerte hält, dann scheınt
1M Westen eın höchstes Wesen bezeichnet, das sowohl der allzgemeine Konsens, der diesbezüglich herrscht,;

stımmen. och das Interesse dieser Welt undüber das Menschliche un: Irdische als uch über das
Übermenschliche und Überirdische Herr 1St diesem Leben und deren Bejahung raucht Glaubens-
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vorstellungen über das, W as nach diesem Leben und Dıie AÄAntwort auf dieses Argument ergıbt sıch schon
dieser Welt kommt, nıcht auszuschließen. Eınen tref- A4auUus der Analyse der Frage selbst : Mulß der Gottes-
fenden Hınweis autf das Vorhandensein des Sınns für ylaube unbedingt der Glaube den jJüdısch-christli-
das Jenseıts bildet die Ahnenverehrung die VO g- chen Gott seın und handelt sıch dabe; notwendiger-wıssen Miıssıonaren als abgöttisch angesehen wurde, welse eınen «persönlıchen» Gott? Natürlich kann
doch auch Abgöttereı kann kaum als rein weltliche INan selbst ın diesem Fall autf den Hımmelskult 1n
Angelegenheit bezeichnet werden. Dazu kommen die Chına Bezug nehmen. Und auf jeden Fall 1St die Me1ı-
klassıschen geschichtlichen Dokumente, die Zeugnisse nungsverschiedenheıt den Mıssıonaren un: (3€e-
der Kunst und der Gebrauchsgegenstände, die INa  S ehrten der Vergangenheıit und Gegenwart Grund DC-nıcht ohne weıteres als unrelıg1ös oder «diesselt12» - NUug, «monolıithischen» Antworten mißtrauen.
G den Tisch wıschen kann. Selbst das charakteristi- Weshalb und WI1EeSO kann INa  S VO  3 eiınem Volk und VO  ;
sche Bestreben der Chinesen, 1n der Malereı und Ar- einer Zivilisation, die 1nNe lange geschichtliche Ver-
chıtektur ıne «Harmonie» mıiıt der Natur herzustel- gangenheıt aufweisen und sıch über eınen halben Kon-
len, das 1n deutlichem Gegensatz steht der westlı- tinent erstrecken, behaupten, S1e se]len VOoOnNn jeher» und
chen Kunst und Architektur WIr brauchen LLUTr die «notwendigerweise» atheistisch ? Ist denn unmOg-
mıiıttelalterlichen Kathedralen erınnern lıch, da{fß 1ın Chına sowohl solche Menschen zab und
nıcht unbedingt VO  e} reiner «Welthaftigkeit». Ist nıcht 1Dt, die Gott glauben, als auch solche, die nıcht
der Hımmelstempel 1n Peking offensichtlich 1ne Stäatte ıhn glauben ? Und 1St nıcht uch möglıch, da{fß
der Gottesverehrung, obwohl der Stil dieser Vereh- gewıssen Zeıten und in gewıssen reısen das Bıld eınes
rung, W1€e sıch 1ın der Architektur selbst verkörpert, mehr persönlıchen Gottes vorherrschte, anderen
eıgenartıg st? Zeıten und ın anderen reisen aber ıne mehr <träns—

Diese Verehrung ruft das wichtige Argument personale» Gottesvorstellung ?
den angeblichen «Atheismus» der Chinesen In Erinne- Der Begritfsstreit, der 1m und 15 Jahrhundert
rung Im ext der Gebete, die der Kaıser be1 der Ver- die katholische Missıonsarbeıit beeinträchtigte und
ehrung des Hımmels verrichtete’, trıtt klar eın Glaube dann Ende des und Begınn des Jahrhun-

1ne überweltliche Gottheıt, Ja selbst einen PCI- derts den protestantıischen Mıssıonaren wıeder-
sönlıchen» Gott ZuTLage., aufflammte, 1St autschlußreich. Das Wort «(Gott» 1Ns

Chinesische übersetzen, 1St deswegen schwierig,
weıl diese Sprache viele Worter bietet, die «Gott» be-

Gott/ Nichtgott zeichnen können, ber kein eINZIYES VO iıhnen «Ranz
treffend» 1St Ist dies nıcht eshalb der Fall, weıl hıer

Da MIt dem Wort yelıg10 die Beziehung 7zwıischen dem eın eıgenartıger Gottesbegriff vorliegt eın (sott mMIiıt
Menschen und (sott gemeınt 1St, bıldet der Glaube vielen Namen, könnte INan N, eın Gott, der sıch
Gott den entscheidenden Beweıs dafür, dafß IMa relı- nıcht eintach 1n eiınen einzıgen Begrifft eintangen läßt?
7108 1St Wır haben bereıts ZEWISSE Personen, Gelehrte Eın Problem, das erwähnt und studiert werden
und Mıssıonare, erwähnt, welche die Chinesen als verdient, 1St sowohl geschichtlicher W1€E politischer
Atheisten beurteilten. Wenn INnan edenkt, da diese Natur das 1n Chına bestehende « königliche Mono-
allgemeine Behauptung Jahrtausende geschichtlicher p01» auf Gott ach der Lehre des Konfuzius erhält
Kultur SOWIeI Billionen VO  en Menschen betrifft, der Herrscher seinen polıtischen Auftrag VO Hımmel

wırd eiınem ob der Kühnheıit dieser Behauptung e und kann diesen Auftrag verliıeren, WEeNnN schlecht
radezu schwindlıg. regıert oder ungebührlıch handelt. Der Herrscher

Dieser Behauptung lıegt oft eın Vorurteil zugrunde wurde « SOhl'l des Hımmels» CNANNL., Er allein durfte
Dıie Chinesen bönnen gar keıine Theisten se1n, weıl ıhr dem Hımmel Opfter darbringen, Wenn auch für seın
natıonaler Charakter oder ıhre Sprache dies nıcht Volk und Reich Gewöhnliche Menschen, die das glei-
lassen. Dies 1St die Argumentationsrichtung, 1ın der che etun versuchten oder selbst uch 1Ur leise ine
Needham und Northrop sıch bewegen. Sıe nımmt besondere Beziehung ZzZu Hımmel beanspruchten,
ohne weıteres d} blo{f(ß ZEWI1SSE Iypen VO Natıonen eshalb des Hochverrates schuldig.
oder Sprachen vermutlich die indoeuropäischen oder Diese geschichtliche Tatsache erklärt,; das
semıtischen ermöglıchten den Glauben Gott Gebet nıcht sehrZ Leben des gewöhnlichen Vol-
och fraglıcher vielleicht 1Sst eın sehr T: (sottes- kes gehörte, sondern Sache der Weısen und der Könige
und Glaubensbegriftt, der SOgENANNTE klassısche WAadl wenıgstens SOWeıt In den Aufzeichnungen davon
Theismus, W1€e sıch beispielsweise 1ın den Jüdischen die Rede ISt Sıe erklärt auch, weshalb in Volkskulten

«kleinere (3Öötter» Jühten: Der ochste Hımmel CI-und christlichen heıilıgen Büchern bekundet.
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se1n, Awerden ? Wiährend des Jahr-schien dem einfachen, geringen Bürger weıt eNtTt-

fernt! Und sı1e erklärt, weshalb Volkskulte polıtisch zehnts der Großen proletarischen Kulturrevolution,
verdächtigt un relig1öse Betätigungen über- die 1964 begann, War iın der Liıteratur uch VO  ;

wacht wurden. Dies oilt nıcht 1Ur Va der ternen Ver- mantıschen Ootıven wen1g die Rede Besagt dies, die
gangenheıt, sondern uch VO  5 der Gegenwart. Der Chinesen hätten während dieser Jahre nıcht geliebt,
chinesische Ausdruck für «Revolution» heißt auch oder nıcht vielmehr dies, dafß s1e die Liebe A eıner Prı-
Jetzt noch ko-ming Aufhebung des Aulftrags, eines vatangelegenheit gemacht haben? Könnte nıcht uch
VO Himmel erteiılten Auftrags. Die Umgangssprache durch ine YEWI1SSE Zurückhaltung erklärt werden, da{fß
enthält den Ausdruck hien-t’ıen für die Veränderung das Motiv eınes inneren Konfliktes ın der chinesischen
des Hımmaels, die Veränderung des himmlischen Auft- Lıteratur verhältnismäßig selten vorkommt ? Schwei-

Zwar hat das Wort «Hımmel» vielerle1 Bedeu- pCn 1St nıcht ine eindeutige Antwort.
tungen: persönlıche Gottheit, moralısche Kraft, Na-
CUur, Hımmelsfirmament vielleicht als Hierophanıie% FEıine Antwortdes Göttlichen. Der Umstand, dafß gleichzeıitig viele
Bedeutungen vorhanden sınd, hebt die Bedeutung e1- Be1 der Prüfung ZeW1SsSeEr Probleme habe iıch ZUSCHC-
NCcs primären Sınns jedoch nıcht auf [)as Wort selbst ben, da die Chinesen auf das «Diesseılts» ausgerichtet
wurde ursprünglıch durch das Zeichen für eınen Mann sınd, L1UT habe iıch dıes auf meıne eıgene Weıse beur-
mMiıt einem großen Kopf dargestellt : die höchste, an- teilt. In bezug auf die Zweıiteilung iın Theismus / the-
thropomorphe Gottheit. 1SMUus habe iıch ZESARLT, se1 eın SaNZCS Spektrum VO  >

Möglichkeiten des Glaubens Gott oder die Gottheit

Scham / Schuldmoral vorhanden. Und ıch habe das Scham/Schuld-
Argument widerlegen versucht, ındem ıch miıch auf

Man hat uch behauptet, den Chinesen tehle eın «inne- klassische Beweıse erufen habe Jetzt möchte ich die
res» Gespür für Sıttlichkeıt, da{f sS$1e zuL andeln Eıgenart des relig1ösen Sınns der Chinesen erortern,
würden, das Gesicht wahren, das Gesicht all- die sehr schwer bestimmbare Eigenschaft, welche die
ein ; daß s1e L1UT Scham, nıcht aber Schuld empfänden. chinesische Haltung Gott, ZUur Welt, ZUT sıttlıchen
Ich denke hıer nıcht LL1UT die Behauptungen VO  5 An- Verantwortung charakterisıiert. Ich schlage VOT, 1n den

Begritten Iranszendenz un: Immanenz reden oderthropologen w1e Rurth Benedict”, sondern auch die
Argumente von Miıssıonaren, dıie im Zusammenhang vielmehr, 1M chinesischen Kontext, VO einer TIran-
MmMIt eıner weıteren «Jinguistischen Lucke» oibt 1M szendenz, die dieser «diesseitigen» Eıinstellun-
Chinesischen keıin betreffendes Aquivalent für «Sun- SgCH vorhanden IST:
de»‚ da der Ausdruck tSu1 eın eigentliches Verbrechen Mahayana-Buddhıisten mıt Einschlufß derer VO  — der
bezeichnet davon sprachen, dafß den Chınesen der Ch’an (Zen)-Rıchtung, sprechen DErn davon, dafß das
Sınn für die Sünde abgehe. Nırwana 1im Samsara enthalten sel —_ wobei MmMıt Samsara

Trotz verschiedener wissenschafttlicher Veröftent- der Wanderungszyklus gemeınt 1St, ın den samtlıche
lıchungen w1e€e 7B die Studie VO  } Eberhard über empfindenden Wesen einbezogen sınd Dies bıldet e1-
Schuld un! Sühne 1m herkömmlichen Chıina und die nen unterscheidenden Unterschied zwischen den Ma-
VO:  } Maspero VOrgCNOMMEN Prüfung der taO1St1- hayana-Anhängern und denen der Theravada-Schule,
schen Bußrituale!® hat diese Behauptung ıhre Spuren für die das Nırwana (das Jenseıts, das Absolute) das
hınterlassen. Ich möchte weıtere Zeugnisse diese Samsara (den Bereich der Relatıvıtät) transzendiert.
Auffassung vorbringen, z.B das der konfuzianıschen Die Mahayana-Formulierung stellt 1m buddhistischen
Klassiker miıt FEinschlufß der Gebete der weısen Könıige Denken einen totalen Umschwung dar : die Bejahung
von einst, die für ıhr Volk Erbarmen tlehten und diesseitiger VWerte, die nıcht die eugnung der Werte
die «Sünden» ihrer Untertanen auf sıch nahmen. Es des Jenseıts nach sıch zıeht. Schon 1M zweıten Jahr-
xibt uch die wen1g bekannte Stelle 1m Buch «Innehal- undert MS Chr VO NagarJurna, eiınem Angehörigen
ten der Mıtte» und in der C< Großen Lehre» über die S1tt- der Mittleren Lehre, der Madhyamıika-Schule tormu-
liche Wachsamkeit 1ın der Einsamkeıt Eın edler Mannn lıert, nahm S1e die Vorstellungswelt der chinesischen
Wacht über sıch selbst auch dann, wenn allein ISt und japanıschen Buddhisten und cselbst die der Konfu-

Man hat Ö behauptet, dıe Chıinesen seılen nıcht z1aner und Neo-Konftfuzianer, der Taoısten und
dazu veranlagt, sıttliıche Konftlikte durchzumachen, Neo-Taoısten gefangen. ach dieser Auffassung 1st
denn sel iın der Literatur wen1g VO  _ solchen die das Heılıge 1m Protfanen, das Absolute 1mM Relatıven
Rede. Dieses Argument aßt sıch vielleicht leichter be- und mystische Erleuchtung ın den eintönıgen taglıchen
antworten Müssen ınnere Erlebnisse aufgezeichnet Pflichten ZUSCHCNH. Sıe ermöglıchte 1ne iırgendwıe «SAa-
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kularistische» Beifreiung für-die Buddhistén, machte ser eıgenartige relig1iöse 1nnn der Chinesen strebt einendie Erreichung der Buddhaschaft einer Möglıchkeit harmonischen Ausgleıich zweıer Welten A des Sıcht-für alle, selbst für die Laıen, während S1e die ethischen baren und des Unsichtbaren, des Zeıtlichen und des
Weisungen des Konfuzianismus verstärkte und den UÜberzeitlichen. Aber lenkt die menschlıiche PersonÜbereifer der Tabi_sten, die nach Unsterblichkeit such- darauf hın, ıhr Heıl;, ihre Vollkommenheit 1M Hıer und
tcNn, dämpfte. Netzt suchen, namentlıch ın der Moralıtät menschlıi-Solchen, die behaupten und argumentieren, die chi- cher Beziehungen WI1€E 1mM Konfuzianiısmus, doch auch
nesische Tradıtion habe keine Dımensıion religiöser 1n der Schönheit der Natur W1E beı den taoıstıschen
« 1 ranszendenz» gekannt, bietet diese Formel 1in Para- Weısen. Dies ermöglıchte dem chinesischen Volk,doxer Sprache 1ne AÄAntwort. Sıe zeıgt, daß INa  z} China den Buddhismus anzunehmen, und tührte der WEe1-
«dialektisch» verstehen hat ın einem Verständnis, Umgestaltung der Religion aus Indien.
das über die Affirmationen und Negatıonen hınweg- Können Christen daraus nıcht interessanfe Rück-
geht, ohne leugnen, dafß einzelne Bejahungen und schlüsse ziıehen ? Wır spielen hiıer auf die Notwendig-einzelne Verneinungen dienlich sınd Die chinesische keit d «einheimische» Theologien tördern, ine
«Diesseiutigkeit», die chinesische Harmonie zwischen Notwendigkeit, die durch die buddhistische Begeg-dem Menschen und der Natur, zwıschen dem Men- NUunNns mıt chinesischen «Relıgi1onen» veranschaulicht
schen un: der Welt, die chinesische Vorliebe für das wiırd. Wır denken auch an-ınnere Entwicklungen der
Humane und Ethische ZCUgEN VO einer Art «Imma- christlichen Theologie elbst, beispielsweise die
HEeNzZ des Göttlichen» Ö VO der Gegenwart des Absolu- Prozefßstheologie, ber uch die Befreiungstheologie
ten 1mM Relativen, in menschlichen Beziehungen, 1m und die allgemeine Ausrichtung darauf, Gott 1mM
Bereich des Natürlichen. Das TIranszendente wırd Menschen tfinden Mıt dieser Bemerkung und mıiıt
nıcht ausgeschlossen. Es wiırd O hervorgehoben, dem Wunsch, da{fß andere den hoffnungsvoll begonne-da es:dem Gewöhnlichen und dem Natürlıichen, dem NCN ıntellektuellen Dialog ördern, schließt dieser Auf-
Sakularen und dem Moralıschen seiınen 1nnn oibt ] dıe- Satz
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